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  Das Austesten von Rahmenbedingungen in regulatorischen Innovationszonen kann ein geeignetes 
Instrument sein, um einen erprobten Regulierungsrahmen zu schaffen
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Mit zunehmendem Ausbau der erneuerba-
ren Energien stößt die bisherige zentrale 
Organisation der Energiemärkte an ihre 
Grenzen und es stellt sich die Frage nach 
der Abstimmung zwischen einer zentralen 
Steuerung aus Systemperspektive und den 
dezentralen Anreizen und Präferenzen ei-
ner zunehmenden Zahl von Akteuren. Auch 
verändern sich im Zuge der Transformati-
on die Rollen und Verantwortlichkeiten der 
Akteure.

Angesichts des Innovationsbedarfs auch 
bei den Rahmenbedingungen wurde in der 
vom Ministerium für Umwelt, Klima und 
Energiewirtschaft Baden-Württemberg ini-
tiierten und geförderten Smart Grids-Platt-
form Baden-Württemberg [1] das Konzept 
der Regulatorischen Innovationszone (RIZ) 
vorgeschlagen. Das Instrument soll dazu 
dienen, spezifische Rahmenbedingungen 
räumlich und zeitlich begrenzt weiterzu-
entwickeln und zu testen. Die Notwendig-
keit, nicht nur technische Innovation zu er-
proben, sondern auch die regulatorischen 
Mechanismen zu testen, die für deren Um-
setzung notwendig sind, wurde z.  B. von 
der EU Technologieplattform Smart Grids 
hervorgehoben [2]:

„There is a strong need for pilot projects, 
not only in the technical sense, but also at 
the markets and organisational level. For 
example, regulatory regimes should be re-
vised, based on new knowledge about how 
regulation should work to provide incentives 
for innovation.“ 

Konzeptionelle Anknüpfungspunkte beste-
hen zudem zu den Diskussionen um stra-
tegisches Nischen-Management und Real-
labore [3, 4].

Einordnung und Abgrenzung

Die Entwicklung technischer Innovationen 
findet vielfach in Pilotprojekten statt, in de-
nen es nicht nur darum geht, einzelne Tech-
nologien voranzutreiben, sondern in denen 
verschiedene technische Entwicklungen 
verknüpft und in einem konkreten Kontext 
getestet und verfeinert werden. Es sollen 
neue technische Systeme entwickelt und 
erprobt werden, die nicht nur prinzipiell 
funktionieren, sondern auch den Anforde-
rungen der Praxis genügen. Ein Beispiel ist 
das E-Energy-Programm mit seinen sechs 
Modellregionen [5]. Die wichtige Rolle von 
technischen Innovationen wurde auch in 
der Anreizregulierung der Netze anerkannt, 

in Form der anteilsmäßigen Berücksichti-
gung der Kofinanzierungskosten von F&E-
Projekten (siehe §25a AregV).

Neben den technischen Systemen müssen 
auch die Rahmenbedingungen weiterent-
wickelt werden, um die zahlreichen Verän-
derungen zu ermöglichen, die für die Sys-
temintegration der erneuerbaren Energien 
erforderlich sind. Ebenso wie die technischen 
Innovationen sind auch die möglichen inno-
vativen Rahmenbedingungen noch nicht 
vollständig bekannt und erprobt, sondern 
müssen analog zu den technischen Neue-
rungen erst entwickelt werden. Das kann 
sowohl den regulierten als auch den nicht- 
regulierten Bereich umfassen.
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weiterentwickelt und getestet werden.
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Ein Prozess der kontinuierlichen Entwick-
lung von Rahmenbedingungen ist bereits 
heute an vielen Stellen verankert. So wer-
den Instrumente wie das Erneuerbare-
Energien-Gesetz regelmäßig evaluiert und 
weiterentwickelt. Und auch die Anreizregu-
lierung wurde gerade einer grundlegenden 
Evaluation unterzogen. Die Anreizregulie-
rung ist ohnehin gekennzeichnet durch ex-
ante festgelegte Regulierungsperioden. Ge-
rade zu Beginn dieser Regulierungsperiode 
bietet sich dem Regulierer die Möglichkeit, 
die Regulierung an die Entwicklungen und 
Erfahrungen aus der zurückliegenden Peri-
ode anzupassen. Regulierung wird damit zu 
einem institutionalisierten Entdeckungs-
verfahren. Selbstverständlich sollte auch 
die RIZ selbst als ein solches lernendes 
Instrument ausgestaltet sein und entspre-
chend der gemachten Erfahrungen weiter-
entwickelt werden.

Auch existieren bereits einzelne Beispiele 
und Konzepte für Experimente zur Ausge-
staltung von Instrumenten. So werden bei 
der Entwicklung von Ausschreibungen für 
erneuerbare Energien vor der flächende-
ckenden Einführung in einem ersten Schritt 
zunächst Pilotausschreibungen im Bereich 
der Förderung von Strom aus Photovoltaik-
Freiflächenanlagen durchgeführt, um erste 
Erfahrungen mit Ausschreibungen zu sam-
meln. Hier wird gezielt und begrenzt vom 
bestehenden Förderrahmen des EEG abge-
wichen, ohne den neuen Mechanismus von 
Anfang an flächendeckend einzuführen.

Ein weiteres Beispiel ist der von der Bun-
desnetzagentur vorgeschlagene, aber bis-
lang nicht umgesetzte Wettbewerb „Region 
Moderne Messsysteme 2020“ [6]. Hierbei 
sollen mit öffentlicher Unterstützung zwei 
Regionen eingerichtet werden, die flächen-
deckend mit moderner Messinfrastruktur 
ausgestattet werden. Laut Bundesnetzagen-
tur sollte der Rechtsrahmen für die Regionen 
über entsprechende Experimentierklauseln 
sichergestellt werden. Interessant ist auch, 
dass die Mehrkosten für die Messsysteme 
nach diesem Vorschlag nicht von den Kun-
den getragen werden sollen. Es soll sich um 
ein Forschungsprojekt handeln, das von 
der öffentlichen Hand definiert, beauftragt 
und geleitet wird. Die Ergebnisse sollen 
veröffentlicht werden. Schließlich enthält 
das Energiewirtschaftsgesetz in §21i eine 
Ermächtigung für eine Verordnung, durch 
die Sonderregelungen für Pilotprojekte und 
Modellregionen vorgesehen werden.

Ein Vorteil einer RIZ ist, dass mögliche (ggf. 
unterschiedliche) innovative Rahmenbedin-
gungen zunächst praktisch getestet werden 
können. Die RIZ dient der Vorbereitung der 
flächendeckenden Einführung einer neuen 
Regelung. Wie bei technischen Innovati-
onsprojekten kann ein nützliches Ergebnis 
einer RIZ auch sein, dass sich eine bestimm-
te regulatorische Option nicht eignet. Die 
Tabelle zeigt verschiedene Innovationsin-
strumente im Vergleich. In der technisch-
regulatorischen Innovationszone werden die 
verschiedenen Aspekte integriert behandelt.

Konkrete Ziele des Instruments  
der Regulatorischen  
Innovationszone

In einer RIZ sollen punktuell neue Rege-
lungsmechanismen eingesetzt werden und 
neue Rahmenbedingungen mit den ver-
schiedenen beteiligten Akteuren (Betreibern 
dezentraler Flexibilitäten, Netzbetreibern, 
Regulierungsbehörden etc.) in der Praxis ge-
testet und weiterentwickelt werden. Es geht 
bei der RIZ nicht um eine reine Aussetzung 
der Rahmenbedingungen, um praktische 
(technische) Umsetzungen zu erproben, die 
innerhalb der gegebenen Rahmenbedingun-
gen nicht möglich sind. Es geht daher auch 
nicht vornehmlich um die Unterstützung 
bestimmter Technologien oder Lösungsvari-
anten oder um die Ermöglichung oder den 
Test einzelner Geschäftsmodelle, die bislang 
nicht wirtschaftlich sind.

Vielmehr geht es darum, wie gesellschaftli-
che Ziele besser erreicht werden können. In 
den Fällen, in denen aus Systemsicht eine 
Anpassung der Rahmenbedingungen not-
wendig erscheint, sollen mögliche innovati-
ve Rahmenbedingungen praktisch getestet 
und entwickelt werden. Hauptziel einer RIZ 
sollte es sein, konkrete Handlungsempfeh-
lungen hinsichtlich einer Änderung der 
bestehenden Rahmenbedingungen zu erar-
beiten, mit dem Ziel, gesellschaftliche Ziele 
möglichst effizient zu erreichen. In diesem 
Rahmen werden dann natürlich auch neue 
Geschäftsmodelle ermöglicht, die um die 

Tab.: Vom technischen Pilotprojekt zur technisch-regulatorischen Innovationszone
Technische  
Pilotprojekte

Technische Experimente mit  
regulatorischer Unterstützung*

Regulatorische  
Innovationszone

Technisch-regulatorische 
Innovationszone**

Ziel Technische  
Innovationen

Technische  
Innovationen

Weiterentwicklung der  
Rahmenbedingungen

Erprobung und Entwicklung der 
verschiedenen Elemente eines 
Smart Grids

Technik, Marktdesign, Regulie-
rung, Akteure, Kooperationsbe-
ziehungen

Fokus Verschiedene Innovationen 
in einem Netzgebiet oder 
bei einzelnen Akteuren

Nur einzelne Innovationen  
innerhalb eines Netzgebiets

Wie wirken neue Regelungen in der Praxis?  
Wie müssen sie praktisch umgesetzt werden

Technische Innovationen als Randbedingungen

Gesamtoptimierung

Rolle der   
Regulierung

Nicht beteiligt Regulierung schafft Raum für In-
novationen: Spezifische Mecha-
nismen für technische RD&D

Regulierung selbst beteiligt sich  
ggf. an der Innovationszone

Regulierung selbst beteiligt 
sich ggf. an der Innovations-
zone

* Z. B. Registered Power Zone in UK, inzwischen durch andere Konzepte abgelöst.

** Diese Verknüpfung wird hier nicht weiter ausgeführt, ist aber in der Praxis eine naheliegende Option, um eine RIZ zu implementieren, z. B. im Rahmen der Ausschreibung 
„Schaufenster Intelligente Energie“.

Quelle: Eigene Darstellung
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effiziente Bereitstellung der gewünsch-
ten Leistung konkurrieren können. Der 
Ausgangspunkt einer RIZ ist jedoch nicht 
die mangelnde Wirtschaftlichkeit eines 
bestimmten Geschäftsmodells. In diesem 
Rahmen können in einer RIZ die folgenden 
Fragen behandelt werden:

 ■ Wie wirkt sich ein neues Instrument auf 
das energiepolitische Zieldreieck aus Um-
weltauswirkungen, Wirtschaftlichkeit und 
Versorgungssicherheit aus (eventuell ergänzt 
um das vierte Ziel der Partizipation)? Auch 
die Verteilungswirkung verschiedener Optio-
nen kann adressiert werden.

 ■ Welche Anreize erhalten die verschie-
denen Akteure durch das Instrument in der 
Praxis und wie können sie darauf reagieren?

 ■ Welche praktischen Prozesse zwischen 
den verschiedenen Akteuren werden durch 
das Instrument in der Praxis notwendig und 
wie können diese gestaltet und feinjustiert 
werden?

 ■ Welche unerwarteten Sekundäreffekte 
ergeben sich durch das Instrument in der 
Praxis, z. B. durch die Wechselwirkung mit 
anderen Instrumenten?

Welche Leitlinien  
sollten für Regulatorische  
Innovationszonen gelten?

Eine Regulatorische Innovationszone ist 
kein rechtsfreier Raum, sondern dient dazu, 
genau definierte Regelungen zu testen und 
die Ergebnisse über die RIZ hinaus verfüg-
bar zu machen. Um dies zu gewährleisten, 
sollten bestimmte Anforderungen an die 
praktische Umsetzung einer RIZ gestellt 
werden:

 ■ RIZ sind – analog zu technischen Pilot-
projekten – zeitlich begrenzte Praxislabore. 
Daher sollte die Laufzeit einer RIZ vorab 
klar definiert werden.

 ■ Der Wettbewerb zwischen den Marktak-
teuren darf durch die RIZ nicht in Frage ge-
stellt werden.

 ■ Eine RIZ ist kein rechtsfreier Raum 
und muss den geltenden Rechtsrahmen 
(z. B. das EnWG und der EU-Binnenmarkt) 
einhalten. Die spezifischen Regeln, die er-
probt und entwickelt werden, müssen da-
her entsprechend in diesen Rechtsrahmen 
eingebettet werden. Sie werden im Rahmen 
eines definierten Projekts bezüglich eines 

Untersuchungsziels gesetzt. Auch in einer 
RIZ gilt der bestehende Rechtsrahmen, al-
lerdings wird er punktuell und vorab klar 
definiert verändert. Insofern weicht eine 
RIZ vom geltenden Rechtsrahmen ab. Es 
könnten jedoch bestimmte Regelungsberei-
che definiert werden, die auch in einer RIZ 
nicht aufgehoben werden können, z. B. das 
Unbundling. Besonders relevant sind hier 
Regelungen, die auf EU-Ebene rechtlich ver-
ankert worden sind.

 ■ Unabhängig von der Zuständigkeit der 
Bundesnetzagentur oder der Landesregulie-
rungsbehörde sollten sich die Netzbetreiber 
an einer RIZ beteiligen können.

 ■ Eine RIZ muss mit den Regulierungs-
behörden abgestimmt werden. Die Regu-
lierungsbehörden Bundesnetzagentur und 
Landesregulierungsbehörde sollen in die 
Durchführung der RIZ involviert sein. Gene-
rell ist die Rolle verschiedener Organisatio-
nen bei der Durchführung und beim Monito-
ring einer RIZ zu klären. Zu klären ist bspw., 
inwiefern Regulierungsbehörden selbst in 
die Durchführung einer RIZ involviert sind.

 ■ Die konkrete regulatorische Fragestel-
lung muss definiert und so formuliert wer-
den, dass die Ergebnisse verallgemeinerbar 
sind. Die mit der konkreten RIZ verbundene 
Zielsetzung sollte klar dargelegt und formu-
liert sein. Daraus sollte ersichtlich sein, was 
untersucht und getestet werden soll (und 
was nicht).

 ■  Es muss aufgezeigt werden, welcher 
Mehrwert durch das beabsichtigte Projekt 
erzeugt werden kann und inwieweit die Er-
gebnisse für andere Akteure verallgemein-
erbar sind. Spezifische Projekte, die nur auf 
den jeweiligen Akteur bezogen sind und 
nicht aus einer systemischen Problemstel-
lung abgeleitet werden können, sollten nicht 
Gegenstand einer RIZ sein.

 ■ Im Rahmen des Projektdesigns ist auf-
zuzeigen, wie die Weiterentwicklung der 
Rahmenbedingungen erfolgen kann.

 ■ Der Evaluationsprozess muss vorab 
klar definiert werden, ggf. mit einer Kosten-
Nutzen-Analyse. Es sollte auch analysiert 
werden, inwieweit sich die Ergebnisse aus 
regionalen Besonderheiten ergeben oder 
inwieweit sie bundesweit verallgemeinert 
werden können.

 ■ Wichtig ist, dass die Erfahrungen, die 
in der Innovationszone gewonnen werden, 
ausführlich dokumentiert und verallgemei-
nert werden und für alle Betreiber der Netze 

und der dezentralen Optionen sowie für wei-
tere interessierte Akteure transparent ge-
macht werden. In jedem Fall können durch 
eine RIZ zusätzliche Erkenntnisse gesam-
melt werden, die Erkenntnisse aus anderen 
Methoden (z.  B. Modellierung) ergänzen 
können. Mögliche Schwierigkeiten bei der 
Interpretation und Verallgemeinerung der 
Ergebnisse können sich jedoch durch die im 
Folgenden genannten Aspekte ergeben:

1. Ggf. sind nur wenige Datenpunkte ver-
fügbar, wodurch eine Verallgemeinerung 
erschwert wird. 
2. Da in der RIZ vor allem proaktive und in-
novative Unternehmen beteiligt sind, können 
die Ergebnisse ggf. nicht ohne Weiteres auf 
andere Unternehmen übertragen werden. 
3. Schwierigkeiten können zudem bei der 
Bestimmung eines Counterfactuals auftre-
ten. Was wäre in der Zone ohne neue Rah-
menbedingungen passiert? Zumindest kön-
nen Vergleichsgruppen außerhalb der Zone 
eingerichtet werden.

Mögliche Durchführung 
einer Regulatorischen 
Innovationszone

Der Ablauf zur Durchführung einer Regula-
torischen Innovationszone in Bezug auf die 
Forschungsfrage sollte mit dem Erfassen 
des Status quo, der Problemstellung, begin-
nen. Es gilt im Folgenden die Alternativen 
zum heutigen Status quo zu definieren und 
den Einfluss des Regulierungsrahmens im 
Vergleich zu anderen Einflussfaktoren zu 
sondieren. Darauf aufbauend müssen Regu-
lierungsalternativen entwickelt werden, die 
letztendlich in der Regulatorischen Innovati-
onszone getestet und evaluiert werden. Das 
folgende, in der Smart Grids-Plattform  [1] 
diskutierte Projektbeispiel zeigt, wie sys-
temrelevante und regulatorische Frage-
stellungen in einer RIZ untersucht werden 
könnten:

Systemrelevante Fragestellung: Teilweise 
treten im Stromsystem Situationen auf, in 
denen das Verteilnetz aufgrund von Kapazi-
tätsengpässen die Einspeisung erneuerba-
rer Energien nicht mehr aufnehmen kann. 
Aus diesem Grund müssen teilweise erneu-
erbare Energien im Rahmen des Einspei-
semanagements abgeregelt werden. Eine 
Abregelung könnte prinzipiell auch dann 
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notwendig werden, wenn die Gesamtpro-
duktion aus erneuerbaren Energien inkl. 
der Must-Run-Kraftwerke die Nachfrage 
übersteigt und negative Spotmarktstrom-
preise auftreten. Im Sinne einer möglichst 
effizienten Ressourcennutzung könnte in 
beiden Fällen die Einspeisung erneuerba-
rer Energien in anderen Sektoren genutzt 
werden. Eine Möglichkeit ist die Nutzung 
von Strom aus erneuerbaren Energien zur 
Produktion von Wärme („Power-to-Heat“). 
Aufgrund von Gebühren und Abgaben ist 
jedoch die Nutzung von ansonsten abgere-
gelten erneuerbaren Energien im Wärme-
sektor nicht wirtschaftlich. Gleichzeitig 
muss sichergestellt werden, dass „Power-
to-Heat“ nur auf der Basis erneuerbarer 
Energien und nicht mit fossilem Strom ge-
nutzt wird.

Lösungsansatz: Ein möglicher Lösungsan-
satz ist die temporäre Befreiung der „Po-
wer-to-Heat“-Anlagen von Gebühren und 
Abgaben. Diese Befreiung darf jedoch nur 
in Kraft treten, wenn die „Power-to-Heat“-
Anlagen im Sinne der oben beschriebenen 
Situationen systemdienlich agieren. Ein ent-
sprechendes Signal könnte von den Verteil-
netz- bzw. den Übertragungsnetzbetreibern 
gegeben werden. In einer Regulatorischen 
Innovationszone könnten die folgenden Fra-
gestellungen untersucht werden:

 ■ Notwendige Anpassungen im rechtli-
chen Rahmen: Welche Normen müssen ver-

ändert werden, um eine solche temporäre 
Befreiung von Gebühren und Abgaben zu 
ermöglichen?

 ■ Prozess: Wie kann die Nutzung von 
„Überschussstrom“ in der Praxis organi-
siert werden? Wie können Signale vom Ver-
teilnetz- bzw. Übertragungsnetzbetreiber an 
die Marktakteure übertragen werden?

 ■ Anreizwirkung: Welche Anreizwirkung 
entfaltet der temporäre Verzicht auf be-
stimmte Abgaben und Gebühren?

 ■ Systemnutzen: Welcher bilanzielle 
Systemnutzen in Bezug auf die zusätzliche 
Nutzung von EE und die Verdrängung von 
z. B. Erdgas als Energieträger konnte erzielt 
werden?

Das Austesten und Weiterentwickeln von 
Rahmenbedingungen wie in den beschrie-
benen beispielhaften Regulatorischen In-
novationszonen kann im Kontext von Ver-
änderungen im Rahmen der Energiewende 
ein geeignetes Instrument sein, um einen 
abgestimmten und erprobten Regulierungs-
rahmen zu schaffen. Neue Rahmenbedin-
gungen können so vorab auf ihre Effekte 
getestet werden. Zu prüfen ist, welche Aus-
gestaltungsoptionen einer RIZ im geltenden 
Rechtsrahmen möglich sind.
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